
Napoleon in Rochefort .

Mehrere Tage widmete ich der genauen Be¬
sichtigung des Arsenals und der Flotte . Doch ehe
ich dieses reichhaltige Kapitel beginne , muß ich eine
Episode einschalten , die meinen liebenswürdigen
Führer bei diesen Besuchen betrifft , und die ich nur
meinem guten Glück verdanke , welches mir in kurzer
Zeit die Freundschaft dieses vortrefflichen Mannes
in dem Grade verschaffte , daß er mir ein Memoire
anvertraute , und mir dessen Publikation gestattete ,
welches er bisher den dringenden Bitten der ange¬
sehensten Männer stets verweigert hatte . Diese
Schrift gibt über eine noch dunkle Stelle in der
Geschichte Napoleons , nämlich seinen Aufenthalt in
Rochcfort , einige bestimmtere Aufschlüsse als uns
bisher zukamen , und die weder in Lascases noch
Norvins , Capefigues und Anderer Schriften zu finden
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daraus ersehen , daß , wenn Napoleon unter morali¬

schen Martern auf Helena enden mußte , dies keines¬

wegs eine Folge der unbesiegbaren Schwierigkeit

seines Entkommens aus Frankreich war , sondern nur

seinen Grund einerseits in den Machinationen der

kleinen Kamarilla hatte , die ihn in Nochefort umgab ,

und die , mit wenigen Ausnahmen , weit entfernt sich

für den Kaiser opfern zu wollen , nur ihr eignes

Interesse und ihre eigne Gefahr in ' s Auge faßte ,

andrerseits in der Großmuth Napoleons selbst lag ,

der es verschmähte , die , welche er für seine Getreuen

hielt , dem möglichen Loose eines vielleicht ignomi -

nicusen Todes auszusetzen , um seine Person zu

retten . Endlich mag die romantische Idee , welche

er sich seltsamerweise von englischer Magnanimität

formirt hatte , allerdings auch noch das Ihrige dazu

beigetragen haben . Des Kaisers Ruhm hat übrigens

dadurch gewiß nichts verloren . Der Schluß seiner

großen Laufbahn ist jetzt unendlich tragischer , ge¬

winnt ihm weit sicherer die höchste Theilnahme der

Dies ist I8Z7 geschrieben , und was seitdem in dieser

Hinsicht pubticirt seyn mag , mir unbekannt .



63

Nachwelt bis zu seinem letzten Augenblick , als wenn

er in England oder Amerika im prosaischen Leben

des Privatmannes sich unbemerkt verloren hätte .

Von Neuem in der Weltgeschichte handelnd aufzu¬

treten , machte ihm einmal die Gewalt der Dinge

unmöglich , und so gab ihm noch zuletzt das Glück ,

was es ihm geben konnte , eine ihm ganz eigcn -

thümliche Catastrophe , und sein Ruhm blieb , trotz

der herben Prüfung , unangetastet — genug für den ,

der nur für die Nachwelt leben wollte .

Ich habe bei dem Folgenden nichts als die Auf¬

gabe einer treuen Uebersetzung zu lösen gesucht , da

die einfachen , biedern und naiven Worte Befsons

durch jeden beigefügten Schmuck nur verlieren könn¬

ten , obgleich er allerdings Manches hier nur an¬

deutete , was er mündlich mit stärkeren Farben

ergänzte , was ich ihm aber nachzuschreiben nicht

ermächtigt bin . Dem scharfsinnigen Leser wird des¬

halb nichts entgehen .

Der Kaiser , erzählt Befson , kam in Rochcfort

am 3 . Juli früh Morgens an . Ich war damals
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Schiffslieutcnant und dem Gencralstab der Marine

attachirt . Da ich leicht bemerkte , daß der Eomman -

dant der zwei Fregatten , welche das provisorische

Gouvernement zu des Kaisers Disposition gestellt

statte , sestr wenig Lust bezeigte , sich zu compromittiren ,

um eine stciligc Pflicht zu erfüllen — d . st . Alles und

selbst sein Leben zu wagen , um Seine Majestät von

istrcn Feinden zu retten — so faßte ich schnell den Plan ,

an seine Stelle zu treten und dem Kaiser anzubicten ,

istn auf einem der Schiffe meines Schwiegervaters ,

die mir im Anfang des Jahres 1815 adrcssirt worden

waren , nach den vereinigten Staaten von Amerika

zu bringen ' ) . Ich war deshalb gcnötstigt , meiner

Frau das ganze Projcct mitzutsteilcn , und istre Ant¬

wort entsprach vollkommen meiner Erwartung . „ Der

Kaiser , " crwiedertc sie ostne Zögern , „ ist in einer

solchen Lage , daß es für jeden Mann die höchste

Ehre ist , istn durchaus zu befreien . Biete ihm den

besten Segler unter den drei Schiffen meines Vaters

an , und befehlige das Fahrzeug selbst , wenn Seine

Majestät es wünscht . Was mich betrifft , so mache

dir keine Sorgen , obgleich ich wohl weiß , daß man

Wessen hatte eine vermögende Dänin gehcirathet .
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mich zu beunruhigen jedes Mittel ergreifen wird .

Ick bin bereit , lieber Alles zu leiden , als dir hin¬

derlich zu seyn , eine so große That auszuführen . «

Ich begab mich also ohne Verzug zu dem

Marschall Bertrand , den ich schon früher zu kennen

die Ehre hatte , und theilte ihm meine Ideen mit .

An demselben Abend ward ich schon dem Kaiser vor -

geftellt , der mein Projcct annahm , nachdem er nur

einige , wenig bedeutende Modifikationen darin ge¬

macht hatte , worauf ich sogleich einen simulirten

Contract über die Ladung mit dem Grafen Lascascs

abschloß . Keine andere Belohnung für die Armateurs

ward von mir verlangt , als Erstattung der Kosten

der Expedition . Herr von Bonnefoir , Maritim - Prä -

fect des fünften Arrondissements , gab ebenfalls seine

Einwilligung , und ich erhielt von diesem ehren¬

wertsten Chef , dessen Betragen bei dieser ganzen

Angelegenheit eben so edel und großmüthig war ,

wie bei allen Handlungen seines Lebens , einen offi -

ciellen Bcfebl , mich ganz nach dem Willen des

Kaisers zu richten , ihn , wenn er cs wünsche , nach

den vereinigten Staaten zu bringen , und dann nach

Mchcmcd Ali ' s Reich . I . 5
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Frankreich zurückzukchrcn , um den Rapport über

meine Mission abznstattcn .

In Folgendem bestand mein schnell präparirtes

Projcct .

Die Jacht Magdalena unter dänischer Flagge

und in Kiel 1812 gebaut , um gegen die englischen

Kreuzer im baltischen Meer zu agiren , nahm eine

Ladung Branntwein , für Amerika assignirt , ein . Sie

wurde mit zwei Expeditionen versehen , die eine für

Kiel , die andere für Newyork . Im Schiffsraum

waren zwischen zwei Reihen Branntweinfässern fünf

leere Fässer angebracht , die man inwendig matclassirt

hatte , um im Fall einer Untersuchung fünf Personen

darin verstecken zu können . In der Kajütte befand

sich unter dem englischen Kamin eine Fallthüre , um

mit jenem Emplacement zu communiciren , welches

mit hinlänglichen Provisionen auf fünf Tage ver¬

sehen war . Frische Luft ward in die Fässer durch

sehr künstlich verdeckte Röhren geführt , die unter den

Bettstellen der Kajütte ihren Ausgang hatten . Dieses

so eingerichtete Schiff sollte sich nach der Insel Air

begeben und zwischen den kleinen Fahrzeugen Anker

werfen , die daselbst einen guten Wind zum Absegcln
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erwarteten . Dort sollten die nö ' thigcn Effekten der

Passagiere 24 Stunden vor ihnen selbst eingeschifft

werden , und nachdem alles in Ordnung gewesen ,

würde die Jacht unter Segel gegangen sepn , um

aus dem Pcrthuis Breton zu fahren , zwischen dem

festen Lande und der Insel Air hindurchgchcnd sich

dann nach der Insel Noirmouticr dirigirt haben ,

und von da nach O .uessant , ihrem Ausgangspunkte

für das hohe Meer gesegelt sepn .

Indem man dieser Richtung folgte , war cs

damals beinahe unmöglich , nicht zu reüssircn , denn

die Engländer standen noch vor der Gironde und

am Eingang des Perthuis d ' Antioche , das heißt

gerade auf der entgegengesetzten Seite . Auch der

Erfolg bestätigte dies , denn die Magdalena hat in

vollster Sicherheit diesen Weg wirklich eingeschlagen ,

einen Tag vor der unglückseligen Einschiffung des

Kaisers auf dem Bcllerophon , und hat auf der

ganzen Tour nicht einem einzigen feindlichen

Kreuzer begegnet !

Sobald der Plan nach der angegebenen Weise

definitiv angenommen war , ertheilte der Marschall

Bcrtrand dem Grafen Lascases Befehl , alles was
5 -
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zu dessen Ausführung noch nöthig sey , zu beschleu¬

nigen . Die Herren Roy Bre et Comp , von Roche -

sort wurden bestimmt , das Fahrzeug zu chargiren

und die nöthigen Expeditionen zu ertheilen . Ich

nahm alles Uebrige über mich , und um desto weniger

Verdacht zu erregen , verkleidete ich mich als ein

Handelskapitän aus dem Norden ( capitaiue ün

Norü ) . Der Erfolg war complett , denn der General

Becker erfuhr erst , daß ich der französischen Marine

angehö ' re , als der Kaiser sich an den Bord des

Bellerophon begab , und es war bei diesem Anlaß ,

daß er mir sagte : „ Herr Kapitän , es thut mir leid ,

daß sie sich durch ihren Eifer so schwer compromittirt

haben , Ihr Plan hätte , ich muß es gestehen , ein

besseres Schicksal verdient . "

Man wandte eine so große Thätigkeit an , daß

ich schon am 6ten Juli früh von Nochefort abging ,

um mich nach Marine zu begeben , wo ich den nö¬

thigen Branntwein für die Ladung der Magdalena

in Empfang nahm . Den 10 . fuhr ich nach der

Insel Air , wo ich erfuhr , daß sich der Kaiser am

Bord der Saale befände , und daß er vom Herrn

Philibert , dem Kapitän , welcher diese Fregatte
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commandirte , gänzlich verlassen worden sey , indem

dieser ihm erklärt : die Gegenwart eines englischen

Schiffes am Eingang des Perthuis d ' Antioche lege

des Kaisers Abreise ein unüberwindliches Hinderniß

in den Weg ; denn er , der Kapitän , habe den ge¬

messenen Befehl , seine Fregatte und ihre Equipage

keiner Gefahr eines ungewissen Kampfes auszusetzen ,

um des Kaisers Person in Sicherheit zu bringen .

Der Herr Schiffskapitän Pomee , Commandant der

Fregatte Medusa , benahm sich anders . Dieser Brave

bot dem Kaiser an , ihn an seinen Bord zu nehmen

und ihn zu retten oder mit ihm zu sterben , hinzu -

fügend : daß er zwar in den Grund gebohrt werden

könne , aber ihm sein Ehrenwort verpfände , daß er

sich nie ergeben werde . Dieses edelmüthige Aner¬

bieten hatte kein besseres Schicksal als das meinige ,

wie man später erfahren wird , und der einzige

Grund , der den Kaiser verhinderte , cs anzunehmen ,

war seine Abneigung , diejenigen , welche ihm folgten ,

einem so ungewissen Schicksal auszusetzen .

Seine Majestät verließ hierauf die Fregatte

Saale noch um 9 Uhr Abends .

Ich ward an demselben Abend zum Kaiser ge -
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rufen und mit vieler Güte von Seiner Majestät

empfangen . Er befahl mir , auf der Stelle alle

seine Effekten und die der Personen seiner Begleitung

zu embarkireu . Ich fing um 10 Uhr Nachts damit

an , und um Mitternacht war alles vollendet . Es

blieb nichts übrig einzuschiffen als die Passagiere .

Es ist nö ' thig , hier eines Umstandes zu erwähnen ,

der nahe daran war , mir das Leben zu kosten . Alle

Punkte der Insel waren auf das Beste bewacht , und

namentlich derjenige , welchem gegenüber die Magda¬

lena vor Anker lag . Fünfzig Schritte von einem

Marineposten hatte ich den Fleck unsrer Einschiffung

cibsichUich bestimmt , um jedes quick pro quo zu ver¬

meiden , und deshalb den Herrn Grafen Bertrand

gebeten , den Kommandanten des Postens zu aver -

tiren , keine Achtung auf den Lärm zu geben , den

er zwischen 10 und 12 Uhr in dieser Nacht hören

konnte . Ueberzeugt daß wir hiernach unsere Operation

ungestört beginnen könnten , schritt Jeder von uns

frisch ans Werk , aber kaum hatten wir einen kleinen

Theil der Effekten an Bord gebracht , als eine

Füsilladc auf uns gerichtet ward , die einem meiner

Dänen , neben dem ich selbst stand , den Arm zer -
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schmetterte und unsre Barke wie ein Sieb durch¬

löcherte . Ich sprang sogleich an ' s Land auf die

Gefahr erschossen zu werden , und eilte nach dem

Posten , wo ich die Sachen bald wieder in Ordnung

brachte . Niemand daselbst war avertirt

worden , die braven Leute aber , welche uns deutsch

sprechen hörten , hatten dies für englisch gehalten ,

und uns demzufolge eine volle Ladung zugesandt .

Kurz nach Mitternacht begab ich mich zum

Kaiser , um ihm zu melden : daß Alles bereit

und der Wind günstig sep . Seine Majestät

erwiedcrte : für diese Nacht sei die Abreise unmöglich ,

indem er noch den König Joseph erwarte . „ Gehen

Sie herunter , " setzte er hinzu , » und speisen Sie

mit Bertrand . Dieser wird Ihnen ein neues Projekt

mitthcilen , geben Sie Ihre Meinung darüber an

ihn ab und kommen Sie dann wieder zu mir zurück . "

Der Kaiser zeigte eine große Ruhe , schien

jedoch nachdcnkend , und ich bemerke dies nur , um

den Publikationen der Epoche zu widersprechen ,

welche allgemein behaupteten , Napoleon habe in

Rochefort fast immer geschlafen , und sei durch seine

Lage so abgespannt gewesen , daß er sich zu Er -
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greisung keiner Partie mehr habe entschließen können .

Im Gegentheil fand ich ihn nicht im Geringsten

weder abgespannt noch agitirt . Wie gewöhnlich

häufig Tabak nehmend und dabei sehr aufmcrsam

auf das hörend , was man ihm sagte , schien er mir

eher die tragische Verwicklung seiner Lage mit all¬

zuviel Gleichgültigkeit zu betrachten . „ Welch ein

Unglück , Sire , " sagte ich , bevor ich mich entfernte ,

„ daß Eure Majestät nicht heute abreisen können !

Die inclo cle8 Imsijues ist frei von Feinden . Die

Perthuis Bretons sind offen — wer weiß , ob sie

es morgen noch sepn werden ! «

Diese Worte waren leider prophetisch ! Noch

am 12 . wußten die Engländer nichts von

des Kaisers Ankunft in Rochefort , welche

ihnen erst durch den Besuch des Herzogs von Sa -

vary und Grafen Lascases auf dem Bellerophon be¬

kannt ward . ' Dies wird dadurch unwidersprechlich

bewiesen , daß sie sich bis zu diesem Zeitpunkt un -

verrückt am Eingang der Gironde und des Perthuis

d ' Antioche hielten , um jeden Fluchtversuch der Fre¬

gatten , die auf der Rhede der Insel Air vor Anker

lagen , zu hindern . An demselben Abend aber , wo
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sie des Kaisers Ankunft durch die genannten Herren

erfuhren , setzte sich sofort der Bellerophon

in Bewegung , um in der rncie 6 « 8 l >n8cjuo8

Anker zu werfen ! allerdings die rechte Position ,

die er von Hause aus nehmen mußte , um beide

Ausgänge zugleich zu bewachen .

Ich verließ den Kaiser und stieg zum Grafen

Bertrand hinab , der mir sagte , daß einige junge

Offiziere , an deren Spitze sich ein gewisser Gentil ,

Schiffslieutenant , befände , gekommen wären , um

dem Kaiser anzubicten , ihn an Bord einer Schaluppe

( clmloupe ponteo ) von Rochelle zu embarkiren , und

ihn damit bis zum Eingang der riviere lle Lor -

cleuux zu bringen , die Meerenge von Monmouffon

pasfirend , wo sich ein amerikanisches Schiff befände ,

das dem Kaiser die Ueberfahrt nach Amerika gestatten

würde , oder dessen man sich im Fall der Weigerung

bemächtigen könnte . Es waren in der That mehrere

amerikanische Schiffe bei Royant , welche der Ge¬

neral L ' Allemand besuchte , und deren Kapitäne Sr .

Majestät ihre Dienste angeboten hatten .

Da ich die braven jungen Leute sehr wohl

kannte , die dieses Anerbieten machten , und deren
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Namen der Nachwelt erhalten zu werden verdienen

( die Herren Dovct , e » 8ei » n6 cle vamseau , Ritter

der Ehrenlegion , ein junger Mann voll Unterneh¬

mungsgeist , der Ehre und dem Kaiser treu ergeben ,

Conde , Aspirant erster Klaffe , in jeder Art würdig ,

in die Fußstapfen seines braven Vaters , des Kom¬

mandanten Eonde , zu treten , und Gcntil , einer der

entschlossensten Offiziere , der den ganzen spanischen

Krieg unter den marius üe In Partie mitgemacht

hatte , ) so erwicderte ich dem Marschall : ich sei über¬

zeugt , daß der Himmel selbst Seiner Majestät einen

sichern Rettungswcg anzcige , und daß man ihn nur

sogleich benutzen müsse , da jeder Umstand sich zum

glücklichen Gelingen zu vereinigen schiene . „ Was

wollen Sie damit sagen ? " rief der Marschall ver¬

wundert aus .

Ich will mich sogleich näher erklären , erwie -

derte ich . Die zwei Schaluppen von Rochelle sind

vortreffliche Segler , besser ohne Zweifel als die

englischen Kreuzer . Man müßte sie abschicken , eine

durch die Enge von Monmousson , die andere durch

den Perthuis d ' Antiochc , und auf beiden Personen

und Effekten einschiffcn , die dem Kaiser angehörcn ,
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doch so , daß die Schiffsequipagen unter sich selbst

nicht wüßten , wer sich am Bord der andern Scha¬

luppe befände . Dann brauche man nur , fuhr ich

fort , den Befehlshabern beider leichten Fahrzeuge ,

jedem separat , die Ordre zu geben , die englischen

Kreuzer selbst aufzusuchcn , sich von ihnen jagen zu

lassen , und sie so weit abzuziehen als es ihnen

möglich sep ; hier aber müsse man die Nachricht unter

der Hand verbreiten , daß sich Napoleon auf einer

dieser Schaluppen embarkirt habe , so daß das Per¬

sonal einer jeden Schaluppe selbst der Meinung

bleibe , der Kaiser sep auf der andern . Sobald

dieser Plan genehmigt und gehörig verbreitet sep ,

könne man die Schaluppen am folgenden Abend ab¬

segeln lassen , und der Kaiser würde am Morgen

darauf mit mir folgen , wo er dann zwei Chancen

mehr hätte , seine Rettung glücklich zu bewerkstel¬

ligen . Es ist um so nöthiger , setzte ich ausdrücklich

hinzu , von allen diesen günstigen Umständen auf

das Schleunigste zu profitiren , da es höchst wahr¬

scheinlich ist , daß der Feind , der sich jetzt noch am

Eingang des Perthuis d ' Antioche unter Segel hält ,

des Kaisers Gegenwart ignorircn muß , denn wüßte
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er sie , so würde er gewiß nicht ermangeln , eine

Position in der rade des dasrjiies zu nehmen , von

der er beide Pcrthuis zu bewachen im Stande ist .

Der Marschall schien meine Meinung zu theilen ,

und da er den Kaiser sogleich davon benachrichtigen

wollte , nahm er mich mit zu ihm hinauf .

Wir fanden Napoleon mit dem Ellbogen auf

ein schönes Necessaire von Vermeil gestützt , ein

Geschenk von seiner Gemahlin Marie Louise , und

ein Meuble , welches Seine Majestät gewünscht hatte ,

bis auf den letzten Augenblick bei sich zu behalten ,

welches daher auch fast allein von allen noch nicht

embarkirt worden war . Der Kaiser erhob den Kopf

und sagte mit dem Ausdruck sehr guter Laune : >>kk

Kien , tlertrand , hiie vous u clit 1e capitaiie

Le88 «i » ? « Nachdem ihm Alles , was ich gesagt ,

Wiederholt worden war , bezeigte er seine volle Zu¬

friedenheit mit meinem Vorschlag , und befahl so¬

gleich mehrere Effekten seiner Suite und eine Anzahl

Provisionen an Bord der genannten Schaluppen

bringen zu lassen , die Sage zuverbreiten , daßerselbst

auf einer derselben sich einschiffen wolle , und sie

dann beide kurz vor seiner eignen Abreise abzu -
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senden ; dann fuhr er fort : ze suis ü prenent äe -

cicle ä pnitir avec vo » 8 Oapitaine clans Irr nult

clu 13 rru 14 . "

Ich sah mit tiefem Schmerz ein , daß dieser

neue Aufschub Alles unnütz machen werde , und

wagte auch diesem Gedanken Worte zu geben , jedoch

ohne Erfolg .

Den 11 und 12 . beschäftigte man sich mit den

Schaluppen , und am 13 . früh gingen sie unter

Segel mit allen Instruktionen , die verabredet waren ,

welches ungehindert stattfand , obgleich der Bclle -

rophon , auf die unterdeß erhaltene Visite des Her¬

zogs von Savary und des Grafen Lascascs , schon

am 12 . Abends seine neue Position in der racle

üo8 br , 8guo8 genommen hatte .

Am 13 . kam Herr Marchand mit Tages Anbruch

zu mir an Bord , um mir einen ledernen Gürtel

mit Gold angefüllt für des Kaisers Rechnung an -

zuvcrtraucn , und brachte mir zugleich den Befehl ,

mich sogleich selbst zu Seiner Majestät zu verfügen .

Es schien , daß das wenige Gold , das der Kaiser

mit sich nahm , gcthcilt worden war , und daß Herr

Marchand Jedem , der sich mit Seiner Majestät ein -
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schiffen sollte , einen Thcil davon aufzubewahren ge¬

geben hatte .

Um sieben Uhr begab ich mich zum Kaiser ,

den ich vollständig angezogcn in seinem Zimmer

auf - und abgchen fand . von » voiln ! « rief er

bei meinem Eintritt , » le « clmloupes sont yarties ,

n ce 8oir cknnc . . . . ks « out en Er

frug mich hierauf , ob ich sicher sey , diese ganze

Küste genau zu kennen , indem er mit dem Finger

auf die Karte von Poitou mit der Insel Air u . s . w .

zeigte , welche auf dem Tische lag . Als ich ant¬

worten wollte , trat Herr Marchand ein und sagte

dem Kaiser etwas in ' s Ohr , worauf ich schnell verab¬

schiedet wurde . Im Herausgchcn begegnete ich einer

Person , die ich vorher nie hier gesehen , und er¬

fuhr später , daß cs der König Joseph gewesen sey .

Der ganze Tag ging mit möglichster Vervoll¬

ständigung aller Vorbereitungen zur Reise hin , und

bei Einbruch der Nacht sagte man mir , daß die

Herren , welche der Kaiser von Neuem nach dem

Bellcrophon geschickt , zurückgekommen seycn . Es ist

keinem Zweifel unterworfen , daß erst an diesem

Tage gewisse Personen von Napoleons Gefolge ihn
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definitiv bewogen hatten , aus Besorgniß , mit ihm

am Bord meiner Jacht gefangen genommen zu werden ,

sich mit dem Kapitain Maitland in ernstliche Unter¬

handlungen cinzulaffen , und daß dessen Antwort

eben cingetroffcn war , doch hatte ich damals noch

keine Ahnung davon .

Im Gegcntheil , als Seine Majestät mich , kurz

nachdem cs dunkelte , wieder rufen ließ , fühlte ich

die größte Freude , endlich dem Ziel meiner Wünsche

nahe zu seyn .

Als ich ciutrat , fand ich den General Savarp ,

den Grafen Lascases , den Grafen Montholon und

einen mir unbekannten Fremden gegenwärtig . „ Ka¬

pitain , " sagte der Kaiser zu mir , „ Sie werden sich

sogleich an Ihren Bord verfügen und meine sämmt -

lichcn Effekten wieder ausschiffcn lassen . Ich danke

Ihnen aufrichtig für Alles , was Sie für mich haben

thuu wollen . Wenn es sich darum handelte , ein

unterdrücktes Volk zu befreien , wie es meine Absicht

war , als ich die Insel Elba verließ , so würde ich

keinen Augenblick anstchen , mich Ihnen anzuvcr -

trauen , aber da hier nur einzig und allein von

meiner Person die Rede ist , so will ich die , welche
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mir treu geblieben sind , und die mein Schicksal theilen ,

nicht Gefahren anssetzen , die zum mindesten unnütz

sind . Ich bin entschlossen , nach England zu gehen ,

und ich begebe mich morgen auf den Bellerophon . «

Ein Blitz , der aus heiterer Luft mich niederge¬

schmettert hätte , würde keine schrecklichere Wirkung

auf mich haben machen können als diese letzten Worte .

Ich fühlte , daß alles Blut aus meinen Wangen wich ,

Thränen stürzten aus meinen Augen , und ich blieb

einige Augenblicke unfähig , eine Splbe zu erwiedern .

Gleich einem aufgeschlagenen Evangelium lag es vor

mir , wie furchtbar sich der Kaiser in seinen cheva -

leresken Ideen über die Magnanimität des englischen

Gouvernements irre , und tausend Gedanken der trau¬

rigsten Art stürmten auf mich ein . War ich nicht

selbst während fünf langer Jahre zu verschiedenen

Malen das Opfer dieses Gouvernements gewesen ,

dessen Treue von jeher nur mit der punischen ver¬

glichen werden konnte ! ' ) Es ist daher nicht zum

0 Kachitain Besson war zweimal Gefangener auf den
schrecklichen englischen Pontens , sein Entkommen non dort
romanhaft , und seine zurückgebliebene Erbitterung wohl ver¬
zeihlich .
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Verwundern , daß ich voraus saß , was nachher ge¬
schah . „ Nach England , Sire , " rief ich endlich mit
erstickter Stimme , „ nach England ! Dann sind Sie
verloren ! Der Tower von London wird Ihre Woh¬
nung sepn , und Sie mögen sich glücklich schätzen ,
wenn cs Ihnen nicht noch schlimmer ergeht . Wie ,
Euer Majestät wollen sich , Hände und Füße ge¬
bunden , diesem verrätherischen Cabinet übergeben ,
das frohlocken wird , Den vernichten zu können , der
es so tief ins Herz zu treffen wußte und seiner ganzen
Existenz den Untergang drohte — Sie der Einzige ,
den es zu fürchten hat , wollen sich ihm freiwillig
und ohne alle Noth übergeben ? Sire . . . . . . Gott
weiß , was ich in meiner Verzweiflung noch hinzu¬
gesetzt haben würde , als der General Savarp , der
sich in einer Ecke des Salons befand , mit seiner
sonoren Stimme einfallend , mir auf barsche Weise
Schweigen auferlegte . „ Kapitain , " ries er , „ Sie
erlauben sich zu viel ! Vergessen Sie nicht ganz , in
wessen Gegenwart Sie sich befinden ! "

„ Oll , Iai88eL le parier ! " sagte der Kaiser
mit einem wchmüthigen Blick , der mich bis in ' s
Innerste erschütterte . Doch sah ich bald , als ich

Mchemcd Ali ' S Reich . I . g
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nur einigermaßen meine Fassung wieder erlangt ,

wie unnütz hier alles Weitere sey .

„ Verzeihung , Sire , " fuhr ich fort , „ wenn ich

zu viel gesagt ; ich selbst aber bin durch Ihre Ent¬

scheidung wie vom Donner gerührt , und vermag

nur noch um Euer Majestät Nachsicht zu bitten . Was

Sie aber betrifft , Herr Herzog , " fügte ich , mich

zu diesem wendend , hinzu , „ so ersuche ich Sie ,

wenigstens den Posten zu befehlen , diese Nacht nicht

Wieder auf mich zu feuern , denn es wäre zu grausam

für mich , hier durch eine französische Kugel beim

gezwungenen Ausladen von Effekten getroffen zu

werden , die ich in Amerika debarkiren zu können

gern mein Leben zehnmal geopfert haben würde . "

„ Gehen Sie , Kapitain , " sagte der Kaiser

sanft , „ und beruhigen Sie sich . Wenn Ihr Geschäft

gethan ist , kommen Sie wieder . "

Ich that , wie mir befohlen , obgleich in der

trostlosesten Gemüthsstimmung , und um 9 Uhr

Abends am 14 . Juli war alles beendet , worauf ich

auch sogleich zur Meldung beim Kaiser wieder zu¬

rückkehrte . Ich fand ihn allein mit Herrn Mar -

chand , den man wohl die personificirte Treue nennen
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könnte , dessen Gefälligkeit für mich sich nie ver -

lcugnete , und ohne dessen Hülfe der Kaiser für

mich vielleicht ganz unzugänglich geblieben seyn würde .

Denn das Reich der Jntrigue hatte schon eben so

festen Fuß auf der Insel Air gefaßt , als früher in

den Tuilerieen . Zch will nur ein Beispiel davon

anführen . Die Personen , welche bestimmt waren ,

sich mit dem Kaiser auf der Magdalena einzuschiffen ,

waren der Marschall Bertrand , der Graf Laöcaseö

und der General Montholon . Die zwei Letzteren

waren nur sehr unbedeutend bei dem Gouvernement

des Königs compromittirt , und hatten daher nichts

zu fürchten , während der General L ' Allcmand bereits

zum Tode verurthcilt war . Demohngeachtet konnte

es dieser verdienstvolle General nie dahin bringen ,

seine Reklamation dem Kaiser vor Augen zu legen .

Durch alle möglichen Mittel immer daran verhindert ,

bat er mich endlich zu gestatten , daß er sich als

Matrose verkleidet unter meine Equipage mischen

und so sein Leben retten dürfe .

Sobald der Kaiser mich eintretcn sah , ging er

auf mich zu und sagte : „ Kapitain , ich danke Ihnen

von Neuem ; sobald Sie sich hier frei gemacht haben

L -
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werden , kommen Sie zu mir nach England . Ich
werde ohne Zweifel auch dort noch « — setzte er
lächelnd hinzu — » eine Person Ihres Charakters
nothig haben können . « —

» Ach , Sire , « erwiederte ich betrübt , » warum
dars ich auch nicht die mindeste Hoffnung hegen ,
daß je ein Tag kommen wird , wo ich einem so
schmeichelhaften Befehl Folge zu leisten berufen
werden mag ! «

Ich wollte meiner Empfindungen nicht mächtig
mich eilig entfernen , als der Kaiser mir zu bleiben
winkte und Herrn Marchand hinauöschicktc , um den

Marschall Bertrand zu holen ; dann nahm er von
einigen Waffen zu seinem Privatgebrauch , die in
einem Winkel der Stube standen , eine kostbare

Doppelflinte auf , die er lange auf der Jagd ge¬
führt , und indem er mir sie darreichte , sagte er
mit sehr bewegter Stimme : >, -1e uni plus rien äans
ce Moment ü vous o6rir , mon nmi , gue cette

arme . Veuilleri I 'neeepter comme un sonvenir
äe moi .«

Dieses mir so unschätzbare Geschenk , und die
unbeschreibliche Anmuth , mit der es gemacht wurde ,
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bewogen mich , allein mit dem Kaiser mich sehend ,

fast unwillkührlich zn einem letzten Versuch . Ich

warf mich ihm zn Füßen , und beschwor ihn unter

Thränen bei Allem , was mir die kummervollste

Ueberzeugung eingab , sich nicht den Engländern zu

überliefern , da fetzt noch nichts verloren sey , und

ich mich anheischig mache , in zwei Stunden Zeit

alle seine Effekten von Neuem wieder an Bord zu

schaffen , worauf er augenblicklich selbst folgen könne .

Es bedürfte nur seines Entschlusses , seines Befehls .

— Ach ! Alles war umsonst ! — „ Wohlan , Sire ! "

rief ich aufstehend . . . doch der unterdessen cin -

getretene Marschall unterbrach mich : „ Kapitain ,

lassen Sie von Ihrem unnützen Bestreben ab , " rief

er unwillig , „ Ihr Eifer ist lobenswertst , Ihr Be¬

nehmen ist edel , aber Seine Majestät kann fetzt

nicht mehr zurück ! "

Es mochte wohl so sepn , und ich verschluckte ,

was mir noch auf der Zunge schwebte . „ Es bleibt

also nichts übrig , als mich bei Euer Majestät zu

beurlauben , " sagte ich , und — „ abzureisen mit der¬

selben Jacht , Sire , die für Euer Majestät bestimmt

war . Ich werde genau der Route folgen , die Sie
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approbirt hatten , und die Zeit wird , fürchte ich ,

Euer Majestät nur zu bald belehren , welche von

beiden Partieen zu ergreifen die sicherste

w ar . "

Den Tod im Herzen zog ich mich jetzt zurück

und begab mich an meinen Bord . Es war zehn

Uhr Abends . Ich ließ auf der Stelle die Anker

lichten und segelte mit einer frischen Ostbrise ab ,

ohne durch irgend etwas beunruhigt zu

werden . Beim Anbruch des Tages befand ich mich

am Eingang der Perthuiö Brctons unter die Saboteurs

gemischt .

Es ist nöthig zu bemerken , daß der Kaiser sich

erst um fünf Uhr früh auf dem Epervier einschiffte und

um neun Uhr früh am 15 . auf demBellerophon ankam .

Ich hatte also längst vorher schon meinen Weg

mit den Saboteurs unbemerkt fortgesetzt , und erst

nachdem ich mich den Sables d ' Olonnes gegenüber be -

fand , nahm ich selbst Abschied von meinem Kapitain ,

ihm den Befehl gebend , sich auf Ouessant und Kiel

durch den englischen Kanal zu dirigiren , wo er auch

zwanzig Tage darauf glücklich ankam , ohne , wie

bereits am Eingang erwähnt wurde , von einem ein -
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worden zu seyn . Hierauf kehrte ich für meine Person

mit einem der Saboteurs nach Rochefort zurück , wo

ich mich zum Marine - Präfekten begab , um dessen

Befehle einzuholen . Dieser sagte mir , daß er auf

Verlangen des Kaisers bis zum letzten Augenblick zwei

Kisten mit Vaifselle bei sich zurückbehalten habe , um

sie Madame Befson zu übermachen , im Fall der

Kaiser mit mir gegangen wäre . Da dieser jedoch

nun einen andern Entschluß gefaßt , so habe er es für

passend gehalten , diese Kisten nebst noch einigen an¬

dern , die ihm Seine Majestät anvertraut , auf den

Bellerophon zu senden . In der That sind es diese

nämlichen Silberkisten , deren Verkauf dazu diente ,

in Helena des Kaisers dringendste Bedürfnisse zu

befriedigen , ich selbst aber war sehr entfernt davon

gewesen , nur zu ahnen , daß Seine Majestät die

Fürsorge so weit getrieben haben würde , sich sogar

mit dem Schicksal meiner Frau zu beschäftigen , im

Fall mein Projekt zur Ausführung gekommen wäre .

Meine erste Entrevue mit Madame Befson ge¬

hörte zu den traurigsten ! Wir brauchten lange Zeit ,

ehe wir gegenseitig Worte finden konnten für unfern
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tiefen Schmerz . Der unglückselige Entschluß des

Kaisers vernichtete ihn selbst auf immer , aber auch

mein Schicksal war unvermeidlich niedergezeichnet .

Ich mußte das Opfer meiner freiwilligen Handlung

werden , und ich ward es . Verabschiedet als unwürdig ,

dem neuen Gouvernement zu dienen , sah ich mich

gezwungen , mein Vaterland zu verlassen , während

ich meine durch die Agitationen der letzten Tage er¬

krankte Frau in Rochefort allein zurückließ , wo sie

lange allen Arten von Verationen ausgcsetzt blieb .

Nichts ward ihr erspart , und sie so nach und nach

von den Verfolgungen der Polizei bis nach Bordeaux

getrieben , wo sie endlich Gelegenheit fand , sich nach

Kiel einzuschiffen . Hier sahen wir uns im December

1816 zum erstenmal wieder . Seit dieser Zeit irrte

ich in derFremde umher , ohne zu wagen , mich Frank¬

reich wieder zu nahen , ausgenommen im Jahre 1826 ,

wo mich Seine Hoheit der Vicckönig von Aegypten

nach Marseille sandte , um die Kriegschiffe zu armiren ,

die der General Livron daselbst für Seine Hoheit

bauen ließ . Seit dieser Epoche datirt meine Dienstzeit

in Aegypten , Dienste , welche Mehemed Ali mir mit

Großherzigkeit belohnt hat , und glücklich werde ich
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mich schätzen , wenn meine Thätigkeit , mein guter

Wille , und meine innige Zuneigung für den außer¬

ordentlichen Mann , zu dem die Vorsicht mich geführt ,

dazu beitragen können , mich seiner Wohlthaten immer

mehr und mehr würdig zu machen .

Man wird diese einfache Darstellung kaum aus

der Hand legen können , ohne für die Hauptfiguren

derselben , den großen Kaiser und den braven Befson

die regste Theilnahme zu fühlen , obgleich man sich

auch nicht verbergen kann , daß der gealterte , seit

Jahren gejagte , harassirte , erschöpfte Held nicht mehr

die Frische des Entschlusses besaß , die den General

Bonaparte so hoch erhoben hatte . Damals war er

auch noch von keiner Hofluft berauscht worden , die

nach oben allmählich selbst den besten Kopf schwächt ,

nach unten aber nur die Herzen anfrißt .

Gott hat es indeß , wie immer , auch hier am

besten zu machen gewußt , und Befson mag sich voll¬

ständig trösten . Dem Kaiser wäre allerdings , wenn

ihn sein Retter nach Amerika gebracht , der persön¬

liche Leidenskelch einiger Jahre erspart worden , aber
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sein Ruhm , ich wiederhole es , hätte durch ein solches

obscures Ende im Privatstande nur tödtlich leiden

können . Besser war es als der Gefangene Europas

auf St . Helena zu sterben . Napoleons Verehrer

mögen sich daher vielmehr freuen , daß es so ge¬

kommen ist wie es kam , und nur die Engländer

mögen darüber klagen , daß des kühnen Besson Plan

gescheitert ist , denn sein Gelingen hätte ihnen eine

der schmachvollsten Seiten ihrer Geschichte erspart . 0

Als ich acht Monate , nachdem ich dieses geschrieben ,
von einer beschwerlichen und gefahrvollen Reise in Afrika ' s
Wüsten zurückkam , fand ich den in voller Lebenskraft verlas¬
senen Besson schon im Grabe . — — Nur sein Manuskript ist

mir als Beleg für das hier mitgetheilte Bruchstück aus seinem
noch in vieler andern Hinsicht höchst merkwürdigen Lebenslaufe
zurückgeblieben .
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